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Liebe Leserin, lieber Leser!
Kennen Sie die Abkürzung „NIM­

BY“? Die steht für „Not in my back­
yard“ und bezeichnet eine Haltung, 
bei der man zwar nicht generell ge­
gen etwas ist, es aber nicht bei sich 
in der Nachbarschaft sehen möchte. 
So gibt es zwar theoretisch Verständ­
nis für die Aufnahme von syrischen 
Bürgerkriegsflüchtlingen, aber sel­
ten für die Eröffnung einer neuen 
Flüchtlingsunterkunft in der eigenen 
Nachbarschaft. Lichterfelde ist gera­
de dabei, sich hier positiv abzuheben: 
Die Ankündigung einer solchen Un­
terkunft an der Goerzallee hat bis­
her nicht zur Gründung einer ableh­
nenden Anwohnerinitiative geführt, 
wohl aber zu einem breit angelegten 
Willkommensbündnis, um die Inte­
gration der „Neuankömmlinge“ zu 
erleichtern. 

Auch bei einem anderen Thema 
kommt es jetzt auf eine positive 
Grundhaltung an: Jede und jeder hat 
verstanden, dass Berlin aufgrund des 
Bevölkerungswachstums und stei­
gender Mieten mehr Wohnungen 
braucht. Aber gegen beinahe alle 
Vorschläge, wo diese entstehen 
könnten, gibt es Widerstand. Das ist 
zwar verständlich, aber irgendwo 
müssen neue Wohnungen Platz fin­
den. Der Vorschlag des Abgeordne­
tenhauses für eine behutsame Rand­
bebauung des Tempelhofer Feldes 
ist daher vernünftig und deswegen 
fordern wir dazu auf, am 25. Mai bei 
der Volksabstimmung zum Tempel­
hofer Feld „Nein“ zum Gesetz 1 und 
„Ja“ zum Gesetz 2 zu sagen. Der ver­
bleibende Freiraum wird immer noch 
eine größere Fläche als den Berliner 
Tiergarten umfassen. Vielleicht auch 
mit Ihrer Stimme?

Mit freundlichen Grüßen
 
 

Ihr Martin Matz
Vorsitzender SPD Lichterfelde-West
matz@spd-lichterfelde.de

Kein Mensch ist vergessen 
Stolpersteine als Orte der Erinnerung in Lichterfelde 
Kling, kling, kling. Metall 
trifft auf Stein, Sand knirscht, 
Wasser plätschert auf das 
trockene Betongranulat. Bis 
auf die Arbeitsgeräusche 
herrscht Stille an diesem 
Morgen vor der Fincken-
steinallee Nr. 90. Etwa 20 Au-
genpaare sind auf den Mann 
gerichtet, der da vor dem 
Hauseingang kniet, mehrere 
kleine Basaltsteine aus dem 
Weg herauslöst, Erde aus-
hebt und schließlich zwei 
Stolpersteine mit glänzender 
Messingoberfläche in das Loch einsetzt. 

Von diesem Moment an hat das Ge­
denken an Albert Friedländer und seine 
Tochter Jula Therese einen Ort. Nach 
einer Viertelstunde ist von der kleinen 
Baustelle schon nichts mehr zu sehen 
und Gunter Demnig, der Künstler, der 
seit 1996 Steine in Fußgängerzonen 
einlässt, um an die Schicksale der Opfer 
des Naziterrors zu erinnern, ist bereits 
unterwegs zum Rother­Park, um dort 
einen weiteren Stolperstein für Betty 
Johanna Kierski zu verlegen. Konfir­
manden der Johanneskirchengemeinde 
haben dort zusammen mit dem Bewoh­
ner Michael Appenroth eine Gedenkver­
anstaltung vorbereitet. 

Ein Stein, eine Name, ein Mensch
In ganz Europa sind bis heute 45.000 

dieser Steine verlegt, davon mehr als 
5.000 in Berlin. In Steglitz­Zehlendorf 
liegen derweil rund 250 Steine, weitere 
ca. 40 in Kleinmachnow, Teltow und 
Stahnsdorf. Auch die Liste der Stolper­
steine in Lichterfelde ist beachtlich, um 
ein Vielfaches länger jedoch reicht die 
Liste der Opfer ohne Stein. Das liegt un­
ter anderem daran, dass sich immer je­
mand finden muss, der die Schicksale der 
Menschen recherchiert, die von den Na­
tionalsozialisten entrechtet, gedemü­
tigt, deportiert und ermordet wurden. 
Oft sind viele Jahre der Nachforschung 
in Archiven und Bibliotheken nötig, bis 
die letzten Tage, Monate und Jahre der 

Opfer bekannt sind, nicht selten aber 
bleiben Lücken. Zu jedem Stein gehört 
eine Geschichte, die inzwischen fast 
70 Jahre zurückliegt. Es gehört deshalb 
eine ganz bewusste Erinnerungskultur, 
Verantwortung und Engagement zum 
Projekt Stolpersteine. Das Netzwerk 
Erinnerungskultur im evangelischen 
Kirchenkreis Steglitz begleitet diese 
Arbeit in Lichterfelde mit viel Herzblut 
und pflegt eine Datenbank, in der die 
Namen der Opfer, verlegte Steine und 
geplante Verlegungen abrufbar sind. 
Außerdem werden Patenschaften für 
die Stolpersteine vermittelt, denn die 
Kosten für die Vorbereitungen und Ver­
legung belaufen sich auf 120 Euro. Und 
schließlich werden hier Informationen 
über Steine gesammelt, die gesäubert 
werden sollten oder – auch das kommt 
leider vor – beschädigt worden sind und 
ausgetauscht werden müssen. Alle Bür­
gerinnen und Bürger, egal ob jung oder 
alt, können einen Beitrag zum Gelingen 
dieses Projekts leisten und damit das 
Andenken der Opfer ehren. Mitglieder 
der SPD Lichterfelde­West haben bei­
spielsweise Anfang Mai zusammen mit 
Mitgliedern der evangelischen Paulus­
gemeinde Stolpersteine gereinigt, sich 
die Schicksale ins Gedächtnis gerufen 
und Blumen niedergelegt. Denn kein 
Mensch soll vergessen sein! 

Mehr Informationen: www.projekt­
stolpersteine.de

Jana Kellermann

Im Internet: www.spd-lichterfelde-west.de

Die neuen Stolpersteine in der Finckensteinallee 90.



Inneneinsichten und Außenbeziehungen 
Über die Arbeit unserer neuen Bundestagsabgeordneten Dr. Ute Finckh-Krämer
Politikern eilt in Deutschland nicht 
gerade ein guter Ruf voraus. Das mag 
auch daran liegen, dass man bei Ferhn-
sehübertragungen aus dem Deutschen 
Bundestag nicht selten deutlich mehr 
Personen auf den Besuchertribünen als 
Abgeordnete im Plenum sieht. Dr. Ute 
Finckh-Krämers Stuhl ist aber so oft es 
geht besetzt – und zwar nicht nur, wenn 
Abstimmungen auf der Tagesordnung 
stehen. 

Für unsere neue Bundestagsabgeord­
nete gehört es zum Selbstverständnis, 
die Debatten aktiv zu verfolgen. Einfach 
ist das allerdings nicht. Denn in einer 
Sitzungswoche des Deutschen Bun­
destages werden neben den Plenarsit­
zungen auch Treffen der Fraktion, der 
Arbeitsgruppen, der Ausschüsse und 
Landesgruppen anberaumt. Zusätzlich 
kommt Dr. Ute Finckh­Krämer ihren 
Verpflichtungen als Berichterstatterin 
und Schriftführerin nach und führt Hin­
tergrundgespräche mit Fachleuten. Die 
Bandbreite reicht von Fachseminaren 
zu Drohnen über Kurzveranstaltungen 
mit länderspezifischen Informationen 
aus aktuellem Anlass wie z.B. der Ukra­
ine bis hin zu Treffen mit hochrangigen 
Expertinnen und Experten wie der Ab­
rüstungsbeauftragten der Vereinten 
Nationen.  Ein Sitzungstag beginnt oft 
schon morgens um 7 Uhr 30 und endet 
nicht vor 22 Uhr. Zwischen den Terminen 
bleibt ihr nur wenig Zeit, die oft um­
fangreichen Unterlagen zu studieren. 
Ohne die organisatorische und inhalt­
liche Unterstützung ihres Teams wäre 
dieses Pensum kaum zu bewältigen. 

Offene Ohren im Wahlkreisbüro
Seit Anfang April ist auch das Wahl­

kreisbüro in der Lepsiusstraße 49 er­
öffnet. Anwohneranfragen stehen hier 
genauso auf der Tagesordnung wie die 
Vorbereitung von Informationsfahrten 
für Schulklassen oder interessierter Bür­
gerinnen und Bürger in den Bundestag. 
Das Büro hält Kontakt mit den Bezirks­
verordneten, den Kirchengemeinden, 
Vereinen und Organisationen, der SPD 
Steglitz­Zehlendorf sowie den Nach­
barbezirken. Von der Bürgersprechstun­
de im Wahlkreis muss Dr. Ute Finckh­
Krämer oft aufs internationale Parkett 
wechseln. Anfang April nahm sie als 
Mitglied der deutschen Delegation der 
Parlamentarischen Versammlung des 
Europarates an der Frühjahrssitzung in 
Straßburg teil und äußerte sich im Ple­
num zu den jüngsten Entwicklungen 

in der Ukraine. „Wenn 
in einer Auseinander­
setzung die eine Seite 
Unrecht hat, heißt das 
nicht automatisch, dass 
die andere Seite Recht 
hat“, mahnte sie bei­
spielsweise und warnte 
vor Polemik, einfachen 
Lösungen und Vorverur­
teilungen. 

Als Europäerin und 
Friedenspolitikerin wirbt 
sie unermüdlich für 
Verhandlungen und die 
Aufrechterhaltung des 
Dialogs. Aktuell bereitet 
sie ihren Aufenthalt in 
der Ukraine als Wahlbeobachterin vor. 
Bereits im Februar hatte sie an einem 
Kongress zum Thema nukleare Abrü­
stung in Washington teilgenommen 
und sich die Gelegenheit nicht nehmen 
lassen, das State Departement und das  
Pentagon zu besuchen. Als ordentliches 
Mitglied im Auswärtigen Ausschuss 
des Deutschen Bundestages, in dessen 
Unterausschuss Zivile Krisenpräventi­
on, Konfliktbearbeitung und vernetztes 
Handeln, im Unterausschuss Abrüstung, 
Rüstungskontrolle und Nichtverbrei­
tung und im Ausschuss für Menschen­
rechte und humanitäre Hilfe findet ihre 
Arbeit eben nicht nur im „Hohen Hau­
se“ statt. 

Aber ob sie nun am Rednerpult im 
Deutschen Bundestag steht und dort 
über nukleare Abrüstung und restriktive 
Rüstungsexportrichtlinien spricht oder 
sich abends mit Vertretern von „Ärzte 
ohne Grenzen“ trifft: unsere Bundes­
tagsabgeordnete steht für Transparenz 
und Ehrlichkeit. Sie hat den Verhaltens­
kodex für Abgeordnete des Deutschen 
Bundestages unterschrieben und ver­
öffentlicht nicht nur ihre Einkünfte und   
Vergünstigungen, sondern weist auch 
alle Lobbykontakte aus. Mit diesem Ver­
ständnis von parlamentarischer Arbeit 
und ihrem umfangreichen Arbeitspen­
sum hat sie als Bundestagsneuling ei­
nen beachtlichen Start hingelegt. Ruhe 
und Energie schöpft Dr. Ute Finckh­Krä­
mer aus den Aikido­Trainingsstunden 
beim SSC Südwest – die einzigen Aus­
zeiten, die sie sich nach wie vor gönnt. 
Nach der Philosophie dieser defensiven 
japanischen Kampfkunst wird Kraft mit 
Kraft vereint – und so verdoppelt. 

Im Internet: www.finckh­kraemer.de
Jana Kellermann

Dr. Ute Finckh-Krämer, MdB

3 Fragen an Dr. Ute Finckh-Krämer
Du erlebst jetzt seit einem halben Jahr 

den Bundestag von innen. Wie hat das 
deine Einstellung zur parlamentarischen 
Demokratie verändert?

Da ich in den letzten Jahren regel­
mäßig Kontakt zu Bundestagsabgeord­
neten bzw. ihren MitarbeiterInnen hat­
te, wusste ich in etwa, wie das System 
Bundestag funktioniert. Insbesondere 
sehe ich, dass einzelne Abgeordnete 
durchaus etwas bewirken können – im 
Zweifelsfall dadurch, dass sie die rich­
tigen Fragen stellen.

Was kannst du mit deiner Arbeit kon-
kret bewirken?

Ich kann diejenigen, die sich an mich 
als Fachpolitikerin oder als Wahlkreisab­
geordnete wenden, unterstützen – in­
dem ich da, wo ich selber zuständig 
bin (z.B. Abrüstungsthemen) ihrem An­
liegen Gehör verschaffe oder dort, wo 
andere zuständig sind, geeignete An­
sprechpartnerInnen vermittle. Und ich 
kann bei Einzelproblemen mein Team 
recherchieren lassen und ggf. mit der 
Autorität der Bundestagsabgeordneten 
bei Behörden nachfragen, wenn die Be­
troffenen alleine nicht weiterkommen.

Mit welchen Themen bringst du dich 
auch hier vor Ort ein?

Ich möchte insbesondere diejenigen 
unterstützen, die sich für andere enga­
gieren – sei es in sozialen Einrichtungen 
und Nachbarschaftszentren, in Sport­ 
oder Kleingartenvereinen, in Kirchen­
gemeinden, im „Netzwerk Integration 
Südwest“ oder in Organisationen wie 
dem Technischen Hilfswerk. Da ich sel­
ber seit vielen Jahren ehrenamtlich tä­
tig bin, liegt mir das Thema „Ehrenamt“ 
besonders am Herzen.



Jan Kellermann
Sprecher für Wirtschaft, Personal, Europa

Weitere Ausschüsse:
• Schule
• Sport

jan.kellermann@spd-lichterfelde.de

Martin Matz
Haushaltspolitischer Sprecher

Weitere Ausschüsse: 
• Bau und Immobilien
• Gesundheit und Gleichstellung

martin.matz@spd-lichterfelde.de

Für Lichterfelde in der Bezirksverordnetenversammlung (BVV)

www.spd-fraktion-steglitz-zehlendorf.deWie funktioniert Bezirkspolitik?

Erfolg für Eltern und SPD: Neue Grundschule für das Schweizer Viertel
Anfang April hat die Bezirksverord­

netenversammlung (BVV) einstimmig 
die Einrichtung der 33. Grundschule 
Steglitz­Zehlendorf beschlossen. Das 
Schulgebäude der ehemaligen Paul­
Braune­Schule in der Drakestraße 80 
wird bis zum Sommer renoviert, um 
zwei erste Klassen aufzunehmen. Or­
ganisatorisch ist die neue Schule der 
Käthe­Kruse­Grundschule unterstellt. 
Wenn die ersten Jahrgänge aufwachsen 
und ein fester Lehrkörper entsteht, soll 
die Schule eigenständig werden.

Die Gründung geht auf den Druck der 
Eltern vor Ort und der örtlichen SPD und 

SPD­Fraktion im Bezirk zurück. So er­
klärt Jan Kellermann, stellvertretender 
Vorsitzender des Schulausschusses in 
der BVV: "Endlich ist es gelungen, eine 
neue Grundschule für das Schweizer 
Viertel auf den Weg zu bringen. Seit 
Jahren spitzt sich die Situation an der 
bisher einzigen Grundschule ­ Clemens­
Brentano­Grundschule ­ zu. In Zukunft 
können die Kinder in Lichterfelde wie­
der in einer guten Lernatmosphäre eine 
Grundschule in Laufnähe besuchen."

Die Tatsache, dass es 14 Jahre gedau­
ert hat, bis zur neuen Siedlung auch 
eine Grundschule eröffnet wird, ist ein 

Armutszeugnis für die Steglitz­Zehlen­
dorfer Schulpolitik von CDU und Grü­
nen. Dazu erklärt Martin Matz, Vorsit­
zender der SPD Lichterfelde­West und 
Mitglied der BVV: "Der ganze Bezirk tut 
gut daran, aus diesem Fehler zu lernen. 
Bei den neuen Bauprojekten an der Tru­
man­Plaza, am Dahlemer Weg und in 
Lichterfelde­Süd muss das Bezirksamt 
rechtzeitig und schon in der Planungs­
phase Vorsorge treffen, damit genü­
gend Schulplätze in Laufnähe für die 
Kinder zur Verfügung stehen."

Jan Kellermann

Bezirkstelegramm – Neues aus Lichterfelde und Bezirk
Schwimmbad Finckensteinallee  
öffnet im Juli

Nach acht Jahren Schließung wird 
das Schwimmbad in der Finckenstein­
allee nach einer grundlegenden Sanie­
rung im Juli wieder seine Pforten öff­
nen. Während der Sommerferien ist die 
Nutzung noch Schwimmvereinen vor­
behalten, ab September findet wieder 
Schwimmunterricht der Grundschulen 
statt. Mit der Sanierung ging auch eine 
Konzeptänderung einher, so dass ab 
Herbst erstmals auch Öffnungszeiten 
für den allgemeinen Badebetrieb an­
geboten werden. Die Sanierung wurde 
überwiegend aus Mitteln der Europä­
ischen Union gezahlt.

CDU und Grüne vergeben Chance zum 
Gedenken

Auf Initiative des ehemaligen Be­
zirksstadtrats Dirk Jordan (Bündnis90/
Grüne) hat die SPD­Fraktion in der BVV 
Steglitz­Zehlendorf beantragt, die Ge­
schichte verfolgter Kommunalpoliti­
kerInnen aus Steglitz und Zehlendorf 
im Dritten Reich aufzuarbeiten und in 
geeigneter Form zu publizieren. Jetzt 
sei es noch möglich, diese Zeit gemein­
sam mit Zeitzeugen zu dokumentieren. 
CDU und Grüne lehnten den Antrag mit 

dem Hinweis ab, dass dies zu viel Arbeit 
für die Bezirksverwaltung sei. Einzelne 
CDU­Verordnete erklärten außerdem, 
dass sie den Antrag ablehnen, weil an­
sonsten auch Wilhelm Pieck geehrt 
werden müsse, der in der Weimarer Re­
publik in Steglitz politisch tätig war.

Schulen ohne Plan
Mit einigen Jahren Verspätung hat 

die Schulstadträtin Cerstin Richter­Ko­
towski (CDU) den Schulentwicklungs­
plan (SEP) für unseren Bezirk vorgelegt. 
Trotz heftiger Kritik von SPD, Piraten 
und Elternvertretern haben CDU und 
Grüne den Plan ohne Änderung be­
schlossen. Der zweihundert Seiten 
umfassende SEP besteht überwiegend 
aus einer Zusammenstellung bereits 
vorliegender Informationen, lediglich 
am Ende werden auf zwölf Seiten stich­
punktartig Entwickungsmöglichkeiten 
für die einzelnen Schulen dargestellt. 
Damit bleibt der Plan auch weit hinter 
den Forderungen der BVV aus dem Jahr 
2012 (Drs 025/IV) zurück. CDU und Grü­
ne ficht das nicht an, so dass sie auch 
einen Antrag der SPD abgelehnt haben, 
den Schulentwicklungsplan noch ein­
mal nachzubessern (Drs 0844/IV). Zum 
Download: http://bit.ly/1lTqUHq

Stele für das KZ Außenlager  
Lichterfelde

Die Bezirksverordnetenversammlung 
hat beschlossen, an der Wegführung 
zum Gelände des KZ­Außenlagers Lich­
terfelde eine von Passanten gut wahr­
nehmbare Stele zu errichten, deren Text 
das lokale Ausmaß des Lagers und die 
menschenverachtende Dimension der 
Verbrechen des Nationalsozialismus 
unter der Führung der SS an diesem Ort 
widerspiegelt. Der Antrag wurde von 
der SPD in die BVV eingebracht.

Dichtere Busfolge für den 112er
Die Buslinie 112 soll zu Stoßzeiten ab 

der Haltestelle Zehlendorf Eiche in Rich­
tung Marienfelde in einem höheren 
Takt eingesetzt werden. Die Busse 
werden vor allem zur Mittagszeit von 
Schülerinnen und Schülern genutzt. 
Der 112er fährt von Zehlendorf Mitte via 
Mühlenstraße, Finckensteinallee, Cars­
tennstraße und Wismarer Straße und 
verbindet so die großen Siedlungen 
McNair und Schweizer Viertel mit den 
Schulen in Zehlendorf Mitte. 

Nun muss sich das Bezirksamt mit 
der BVG ins Vernehmen setzen, um den 
Beschluss umzusetzen (Drs 0874/IV).

Jan Kellermann
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Veranstaltungen & Termine
Die SPD Lichterfelde-West trifft sich zwei Mal im Monat. Auf der Webseite www.
spd-lichterfelde-west.de geben wir die Themen und ReferentInnen unserer Ver-
sammlungen bekannt. Interessierte sind herzlich eingeladen, an unseren Veran-
staltungen teilzunehmen:

Di 27.05., Mi 11.06., Di 24.06., Mi 10.09., Di 23.09.
Ort: Restaurant Enzian, Enzianstr. 5, 12203 Berlin, gegenüber S­Bhf. Botanischer Garten

Die Europawahlen finden am 25.05.2014 statt!

Abteilungsausflug in die Uckermark
Am 13.09. besucht die SPD Lichterfelde­West den Rosengarten des ehemaligen 

parlamentarischen Staatssekretärs im Bundesverkehrsministerium und heutigen 
Pfarrers Ulrich Kasparick. Die als „Internetgarten“ bekannte Anlage ist ein ganz 
reales internationales Gemeinschaftsprojekt, das von Pfarrer Ulrich Kasparick im 
Jahr 2012 initiiert wurde. Mit Hilfe seines Internet­Blogs wirbt er um Pflanzen und 
Stecklinge aus allen Ecken Deutschlands und der Welt. Der reale Garten ist öffent­
lich zugänglich und bietet Erholung von der Großstadt, Farbenpracht, Düfte und 
Gespräche im Rosen­Café.

Im Internet: http://uckerlandkirchenblog.wordpress.com/

Zwei Leben in Deutschland – der beliebte Entertainer Hans Rosenthal 
setzte sich für ein besseres Miteinander ein
Aus der Reihe: Lichterfelder Persönlichkeiten und ihr Wirken in unserem Kiez
Bei einer Autopanne außerhalb Berlins 
stellte der erfahrene Mechaniker des 
Pannendienstes nach einem Blick auf 
mein Nummernschild fest: „Ach, Sie 
kommen aus Lichterfelde? Ich bin am 
Augustaplatz groß geworden. Kannten 
Sie auch Hans Rosenthal? - Das war ein 
Netter, hatte immer eine freundliche 
Bemerkung parat.“

Hans Rosenthal lebte „Zwei Leben in 
Deutschland“, wie er selbst seine Auto­
biographie überschrieb. Einen Teil seines 
zweiten Lebens verbrachte er in der klei­
nen Bungalowsiedlung am Augustaplatz.

Sein erstes Leben begann am 2. April 
1925 in einer jüdischen Familie in Ber­
lin­Prenzlauer Berg. Sein Vater war An­
gestellter bei der Deutschen Bank und 
wurde 1937 als „Nichtarier“ entlassen. 
Kurz darauf starb sein Vater, wenige 
Jahre später seine Mutter. Hans, der sich 
seit dem Tod des Vaters als Landarbeiter 
in Norddeutschland durchgeschlagen 
hatte, wollte den schon immer kränk­
lichen Bruder nach diesem Schicksals­
schlag nicht allein lassen und kehrte 
nach Berlin zurück, beide Brüder kamen 
in ein Waisenhaus. 1941 wurde Hans Ro­
senthal von den Nationalsozialisten zur 
Zwangsarbeit verpflichtet, u.a. als To­
tengräber auf dem Friedhof Fürstenwal­
de. Sein Bruder wurde 1942 deportiert 
und im Vernichtungslagers Majdanek 
ermordet. Aus Angst vor Deportation 
versteckte sich Hans 1943 in einer Ber­
liner Laubenkolonie, unterstützt von 
drei mutigen nichtjüdischen Berline­

rinnen. Im Mai 1945 verließ Hans seinen 
Unterschlupf mit dem gelben Stern am 
Jackett und begrüßte freudigst einen 
Trupp sowjetischer Soldaten, was ihm 
fast zu Verhängnis wurde: Dieser Trupp 
war bei der Befreiung von Majdanek 
dabei gewesen und hatte dort das un­
beschreibliche Leid der Häftlinge erlebt. 
Mit aufgeklebten „Judensternen“ und 
Zivilkleidung hatten die SS­Wachen ver­
geblich versucht zu fliehen, wurden aber 
von den Sowjets durchschaut und hin­
gerichtet. Noch unter diesen Eindrücken 
stehend, war bereits eine entsicherte 
Maschinenpistole auf Hans gerichtet 
­ als der jüdische Leutnant ihn auffor­
derte, das jüdische Glaubensbekenntnis 
zu sprechen. Dies war der Beginn seines 
zweiten Lebens.

Dalli, Dalli
Noch im gleichen Jahr begann der ge­

rade 20­jährige seine Karriere als Volon­
tär beim russischen Berliner Rundfunk, 
bald wechselte er zum RIAS . Schon von 
da an hätte man sein Leben unter das 
Motto „Dalli, Dalli“ stellen können. Sein 
Arbeitspensum war enorm, unerschöpf­
lich waren seine Einfälle an neuen Quiz­ 
und Unterhaltungssendungen. Sein Er­
folgsrezept: Sendungen für die gesamte 
Familie, intelligente Unterhaltung. Er 
erhielt etliche Auszeichnungen und Eh­
rungen, unter anderem einen Bambi 
und das Bundesverdienstkreuz. Er war 
schlagfertig und hatte Temperament – 
das liebten die Menschen und er liebte 

sie! Höhepunkt seiner Fernsehtätigkeit 
war die von ihm selbst entwickelte und 
moderierte Sendung „Dalli, Dalli“ mit 
der wiederkehrenden Frage an das Pu­
blikum: “Sind Sie der Meinung, das war 
…“, worauf das Publikum begeistert 
„Spitze!“ rief, während Hans Rosenthal 
in die Luft sprang. Dieser – im Fernseh­
bild kurz „eingefrorene“ – Luftsprung 
wurde sein Markenzeichen.

Für Verständigung werben
Die Ängste und Schrecken seines er­

sten Lebens konnten sein zweites nicht 
überschatten. Dennoch blieben die Er­
innerungen präsent. „Schließlich bin ich 
auch noch politisch tätig als Vorsitzen­
der der Repräsentantenversammlung 
der jüdischen Gemeinde zu Berlin“, 
sagte er damals. Dieser Hans Rosenthal 
war bis 1980 auch Direktoriumsmitglied 
im Zentralrat der Juden. Sein Leben blieb 
immer mit seiner Religion verknüpft. 
Seine große Beliebtheit hat der Quizma­
ster eingesetzt, um ein besseres Mitei­
nander der Menschen zu ermöglichen.

Ich bin überzeugt, dass das Flücht­
lingsthema, das viele Menschen in un­
serem Bezirk berührt, auch Hans Ro­
senthal am Herzen gelegen hätte. Wir 
sind alle aufgerufen, uns  gerade auch 
im Sinne der sozialdemokratischen 
Grundwerte an dieser Diskussion zu 
beteiligen. Ein wichtiges Instrument ist 
das bezirkliche Willkommensbündnis, 
das Anfang Mai gegründet wurde. Hans 
Rosenthal hat trotz seines schweren 
persönlichen Schicksals während der 
NS­Zeit immer für die Verständigung 
unter den Menschen geworben.

Eva Reitz-Reule


